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Stimme aus Bern

Gewählt ist...
KarinKeller-SutterundViola
Amherdheissendieneuen
Bundesrätinnen.Die Zentral-
schweiz ging leer aus. Schade,
aber die gewählten Vertreter
unserer Regionwerden sich
weiterhin dafür einsetzen, dass
wir nicht «vergessen» gehen.

NebendenWahlenhabenwir
natürlichauchviele andere
Geschäftebehandelt.Wichtig
war vor allemdie Beratung des
Bundesgesetzes über den
Finanz- und Lastenausgleich.
Aufgrund der Ergebnisse des
Wirksamkeitsberichts 2016–
2019 zumFinanzausgleich hat
der Bundesrat, gestützt durch
die Kantone, eine Reformdes
Finanzausgleichs vorgeschla-
gen. Die Kantone haben sich in
diesem schwierigenGeschäft
geeinigt, was nicht selbstver-
ständlich ist. Es gibt bei jedem
EingriffGewinner undVerlierer.
Wobei «Verlierer» auch soge-
nannte «Nehmer-Kantone»
sind, die weniger erhalten als
vorher. Einige Vertreter dieser
Kantone haben sich denn auch
stark gegen die Vorlage ausge-
sprochen.

FürNid-undObwaldenals
Geberkantone ist dieAnpas-
sungvonVorteil.Das zeigt sich
nur schon daran, wer sich
dagegen zurWehr gesetzt hat.
Insbesondere der Umstand,
dass dieMindestausstattung des
ressourcenschwächstenKan-
tons auf 86,5 Prozent gesetzlich
festgelegt wird, dient den
Geberkantonen.

DemParlamentwarklar, dass
eineEinigungderKantone
nicht selbstverständlich ist
und jeder Eingriff durch das
eidgenössische Parlament
diesenKonsens vernichten
könnte. Dannwäre eine Verbes-
serung des Systems auf Jahre
nichtmehrmöglich. Ich habe
mich deshalb dafür ausgespro-
chen, die Vorlage anzunehmen.

Wichtig ist jetzt, dassder
zweiteTeil dernotwendigen
Anpassung,nämlich die In-
kraftsetzung der Steuervorlage
(ehemals Unternehmenssteuer-
reform III), klappt.Weil dort die
Anrechnung derGewinne von
Gesellschaften imFinanzaus-
gleich geändert wird. Das ist für
unserenKanton ebenfalls sehr
wichtig. Das Systemdes Res-
sourcenausgleichs beruht
darauf, dass dieGewinne und
Einkommen, unabhängig von
der effektiven Besteuerung, für
den Finanzausgleich herange-
zogenwerden. Deshalb ist eine
Korrektur des anrechenbaren
Gewinnswichtig.

Dasalles ist richtig aufge-
gleist.FürOb- undNidwalden
ist zu hoffen, dass es auch so
kommtwie vorgesehen.

Dochvorher gilt: schöne
Festtage und einen guten
Rutsch ins 2019!

Erich Ettlin,
Ständerat, CVP, Obwalden
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

Überraschend
grosser Mut

Aussensicht Einer der Ge-
sprächspartner vonLarissaKretz
war der ehemalige Giswiler Älp-
lervater Alfred Wolf. Er sei sehr
positiv überrascht, dass eineMa-
turandindenMuthabe, sich inder
ZeitderModernemitdemThema
«Älplerchilbi» zu befassen, sagt
er. Undweiter: «DieseArbeit wi-
dersprichtdergängigenAussage,
dass junge Leute sich mit unse-
rem Brauchtum nicht mehr ver-
bunden fühlen. Ich behaupte so-
gar,dass sie solcheAnlässe je län-
ger, desto mehr aufsuchen, um
sichsomitAltersgenossenzu tref-
fen. Auf der anderen Seite gilt,
dass sich unsere Älplergesell-
schaftenNeuem–wieetwaeinem
Barbetrieb – nicht verschliessen.
Ich bin überzeugt, dass die junge
Generation diese Tradition wei-
terlebt,dazuSorge trägtundauch
pflegenwird.Unsere Jungen, das
zeigt diese Arbeit, stehen zum
hiesigenBrauchtum.» (cuo)

LarissaKretz präsentiert dieMaturaarbeit in derObwaldner Tracht. Bild: RomanoCuonz (Sarnen, 12. Dezember 2018)

DerBlick hinter dieÄlplerchilbi
Obwalden «Ich bin starkmit den TraditionenmeinesHeimatortes verwurzelt» sagt Larissa Kretz. Deshalb hat sie

in ihrerMaturaarbeit die Älplerchilbi-Feste inGiswil undKerns unter die Lupe genommen.

RomanoCuonz
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

«Ich helfe meinem Onkel im
Sommer beim Heuen im Steil-
hang des Stanserhorns, was mir
trotz grosser Anstrengung viel
Freude bereitet», hält die 17-jäh-
rige Kernser Maturandin Larissa
Kretz gleich zu Beginn ihrer Ma-
turarbeit fest.Land-undAlpwirt-
schaft und eben auch das damit
verbundene Brauchtum würden
sie sehr interessieren. Mit dieser
Motivation vergleicht sie, unter
demTitel«Älplerchilbi inObwal-
den», in einer Untersuchung die
beiden herbstlichen Anlässe von
KernsundGiswil.Diesmittelsder
«Oral History Technik»: anders
gesagt mit einer wissenschaftli-
chenMethode, die sich vorab auf
die Befragung lebender Zeugin-
nenundZeugenabstützt.«Schon
als kleinesMädchendurfte ich in
Begleitung meiner Familie aktiv
an der Älplerchilbi in Kerns teil-
nehmen», erzählt Larissa Kretz,
die ihreMaturaarbeit in schönster
Obwaldner Tracht präsentiert.
Späterhabesiedannmitgeholfen,
die Kirche für den Anlass zu
schmücken. Als sie nun dieses

Jahrgarnoch ihrenCousin inGis-
wil als «Älplerjungfer» habe be-
gleitendürfen, seien ihr plötzlich
alleTüren zuGesprächspartnern
offengestanden.Dochdiesallein
genügtenicht.«FürmeineArbeit
waren gute Kenntnisse über den
Ursprung des Brauchs wichtig»,
sagt die Gymnasiastin. Diese
habesiezahlreichenBüchernent-
nommen.

Wasviele längst
vergessenhaben

Im Theorieteil ihrer Arbeit wirft
Larissa Kretz einen Blick hinter
das Erntedankfest am Ende der
Alpzeit. So erfährt man vieles,

wasman nie gewusst oder längst
vergessenhat.Etwa,dassdieers-
te Obwaldner Älplerchilbi schon
1624stattfand: imWeilerStalden.
Auch war der oft ausgelassene
bäuerliche Anlass nicht zu allen
Zeiten unumstritten. Vor allem
die Kirche habe einiges dagegen
gehabt,berichtetdieMaturandin.
1645 verbot die Obrigkeit den
Umzug und später wurde das
Festessen der Älpler sogar be-
straft.

1901bestimmtedieObwald-
nerRegierung,dassnurÄlplerge-
sellschaftenmit eigenenStatuten
die «Chilbi» durchführen durf-
ten. Das kirchliche Gedächtnis
für verstorbene Mitglieder aber
blieb Sache der Älplerbruder-
schaft. LarissaKretz stellt in ihrer
Arbeit viele Betrachtungen an:
Etwa zu Sankt Wendelin, dem
Schutzpatron von Hirten und
Vieh.Oder zurKirche, die andie-

semTagmitbäuerlichenProduk-
tengeschmücktwird.Erstaunlich
ist die Feststellung, dass erst ab
1926, vor allem junge Leute die
Tracht zu tragenbeginnen.Auch
die Rollen des Ehrenpredigers,
der als Lohn einen Alpkäse er-
hält, oder jene der Fahnen-
schwinger werden hinterfragt.

Ausgiebigbefasst sichLarissa
Kretzmitdenmöglichst urchigen
Wilden als eigentlicherHauptat-
traktionandiesemAnlass.Dabei
zitiert sie als eine von vielen
Quellen den früheren Kernser
PfarrerKarl Imfeld:«Äsgidnyyd
Scheeners as ä rächt wiäschtä
Wildma.» Vor allem die Wilden
dürften denen, die am bäuerli-
chen Fest teilnehmen, bekannt
sein.Dochwerweiss schon, dass
für die Älplerchilbi ein ganzes
Heer vonBeamtengewähltwird.
In Giswil gibt es gar zwei «regel-
rechte» Hauptmänner, die am

Chilbitag fürdasMorgenessenzu
sorgen haben. Kaum aus dem
Staunen heraus kommt man,
wennman inderArbeitnachliest,
welchgrosseZahl vonAufgaben,
PflichtenundBräuchenGewähl-
te zuerfüllenundzubeachtenha-
ben. Ja, bei diesem alten Brauch
gilt wahrlich das Sprichwort
«Würde bringt Bürde».

DieÄlplerchilbi ist
sehrbeständig

Nach sorgfältig ausgewerteten
Gesprächen mit acht Beteiligten
erlaubt sich Larissa Kretz einen
Vergleich zwischendenAnlässen
in Kerns und Giswil anzustellen.
«Hier wie dort beginnt die Älp-
lerchilbimit derWahl der Beam-
ten, die Kriterien dafür sind je-
doch in den beidenDörfern sehr
verschieden», stellt sie fest. In
Giswil würden nur Älpler ge-
wählt, die den Sommer auf der

Alp verbracht hätten, in Kerns
aber seienallewählbar, die einen
BezugzurLandwirtschaft haben.
Interessant: In Giswil frühstü-
cken die Gross- und Kleinteiler
getrennt, derweil inKernsalle ge-
meinsam tafeln. Die Festgottes-
dienste sindähnlichgestaltet. Im
Dorf ist inGiswil dieMusikgesell-
schaft dabei. In Kerns spielt die
Neunermusik amFestzug auf. In
Giswil darf die Bevölkerung im
Restaurant mit den Älplern es-
sen, inKerns sinddieGewählten
unter sich.Gleich ist, dassdieBe-
völkerung das Fest mit den Ge-
wähltengeniesst,wobeidieSprü-
che der Wilden beider Orts ein
Höhepunkt sind und bleiben.
Ganz allgemein bilanziert die
Maturandin: «Die Älplerchilbi
hat schon eine lange Tradition,
und so ist sie, bis auf wenige An-
passungen an die heutige Zeit,
sehr beständig.»

Maturaarbeit

Älplerchilbi
in Obwalden

«Es ist eine Super-Tradition»
Ennetbürgen AmSamstag erhielt das ZunftmeisterpaarMarco I.
undVera Agron eine prächtige Ehrentanne. 200Gästewaren dabei.

«Das ist einfach der Hammer!»
Dies sagtederneueZunftmeister
Marco I., nachdem die zahlrei-
chen Helfer die 24 Meter hohe
TannebeimRestaurant Schlüssel
in Ennetbürgen sicher verankert
hatten. «Es ist eine grosse Ehre
für uns», sagte der zukünftige
FasnachtsherrscherundEhefrau
VeraAgronergänzte: «Es ist sehr
emotional.» Emotional war es
auch für das noch amtierende
Zunftmeisterpaar Hans II. und
EviMeier,welches indenvergan-
genenzwei JahrendasSzepter in-
nehatte. «Zum Glück haben wir
einen guten Nachfolger gefun-
den. So fällt es mir nicht so
schwer abzutreten», erklärte
Hans II. undEviMeier bilanzier-
te: «Wir hatten zwei sehr schöne
Jahre.»

Zahlreiche befreundete
Zünftler erwiesendemzukünfti-
gen Zunftmeisterpaar die Ehre

und nutzten die Gelegenheit sie
mal näher kennen zu lernen.Da-
mit sich die rund 200 Besucher
etwas aufwärmen konnten, offe-
riertedieZunftEnnetbürgenKaf-
fee und Kuchen. Später gab es
vom Restaurant Schlüssel Pizza
undGlühwein.Dazwischen folg-
tenAuftritte der Tambouren En-
netbürgen sowie der Guuggen
Birgerfäger und Chatzemuisig
Buochs. Mittendrin das neue
Zunftpaar, das zu den Klängen
tanzteunddenNachmittag sicht-
lich genoss. «Es ist eine Super-
Tradition», lobte Franz Gabriel,
langjähriger Präsident der Zunft
Ennetbürgen.

KeineGrabarbeit aber
aufwendigeSicherung

Am Morgen war die rund eine
Tonne schwere Tanne im Her-
derenwaldvonForstleutengefällt
und per Lastwagen ins Dorf ge-

führt worden. Zunftfrauen
schmücktendieTannemit farbi-
gen Schleifen.

Das Grabteam unter der Lei-
tung vonAdolf Barmettlermuss-
te diesmal kein Loch graben.Die
Tannewurde ineinemzweiMeter
tiefen Schacht neben dem Res-
taurantSchlüsselverankert.Doch
einfacher hatten es Sepp Gabriel
und sein Sohn, die normalerwei-
se für das zwei Meter tiefe Loch
zuständig sind,nicht.Das sichere
Verankern der Tanne mit Holz-
klötzen in zwei Meter Tiefe war
für die beiden und ihre Helfer
eine grosseHerausforderung.

RichardGreuter
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Sie steht: die Ehrentanne für das Ennetbürger Zunftmeisterpaar.
Bild: Richard Greuter (15. Dezember 2018)
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